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Morg 


Dentſchland. 

Berlin, 28. Jun. Das Gerücht von der 
Koloniſtrung bedeutender Landſtiche in Mexiko durch 
Deutſche, deſſen wir ſchon früher erwähnt, erhält 
fih, wie, dle „Newy. Handels- Ztg.“ ſchreibt, mit 
großer Zähigkelt. Damals bieß es, Dr. Lindemann 
von Phlladelphia ſei vom Fürſten Bismarck beauf- 
tragt worden, Land in Mexilo anzukaufen, um 
Deutſche darauf anſiedeln zu lönnen, und die 
deutſcht Regierung ſtände hinter dem Projekt. Die 
neueſte Verſion lautet etwas anders; der Agent des 
deutſchen Reichskanzlers ſoll jezt Dr. Bedlack, eben. 
falls von Philadelphia ſein; auch ſoll es ſich nicht 
mehr um Unterhandlungen mit der Retzierung von 
Mexilo oder den Gouverneuren von merikaniſchen 
Staaten handeln, ſondern das Ganze ſich nur als 
ein Privatgeſchäft in koloſſalem Maßſtabe darſtellen. 
Bis jetzt ſollen eine Milllon Acres geſichert ſein, 
die aber nicht, wie früher bebauptet, im Staate 
Zacatecas, ſondern in den Staaten Nuevo Leon 
und San Luis, Po toſt liegen. Auf dieſer ganzen 
ungeheuren Strecke ſtehen etwa 500 Häuſer, die 
mit in den Kauf genommen werden ſollen. Unter⸗ 
handlungen ſchweben wegen dis Erwerbes weiterer 
neun Millionen Acres, von denen ein Theil an der 
Küfte des Golfs von Mexilo liegt. Das Land 
wird als reich an Erzen, Kohlen und Nuppflanzen 
geſchildert, jo daß geriguete Koloniſten dort reichlich 
zu thun finden würden. Die Sache erſcheint noch 
immer ſehr problematiſch. Die genannte Zeitung 
bemerkt: Will Nie Bismarck es einmal verſuchen, 

„Deutſch Mexikaner neben die Millionen von 
Deutſch-Amerikanern zu ſtellen, jo wünſchen wir 
im den beſten Frfolg. Der Republik Mexiko wird 
er dadurch el. e werthvolles Bevölkerungs- Element 
zuführen, das brauchen kann. Eine 8 


und als auch dieſer die Beſtätigung abgelehnt hatte, 
eine Immediateingabe an den Kaiſer, die mit 500 
Unterſchriſten abgeſchickt iſt. Auch Paſtor Dr. Ko⸗ 
latſchek hat beim Oberkirchenrath, wie bei dem Katfer 
perſönlich Schritte gethan, jedoch gleichfalls ohne 
Erfolg. Das Immediatgeſuch iſt abſchläglich be⸗ 
ſchleden und die neue Ausſchreibung des Diakonats 
angeordnet. Die weiblichen Mitglieder der Gold⸗ 
berger Gemeinde haben nun an die Frau Dr. Ko⸗ 
latſchek, die in Goldberg bei ihrem Beſuche ſich 
gleichfalls allgemeine Sympathien gewonnen hat, 
eine Zuſchrift gerichtet, in der ſie dieſelbe ihrer Hoch⸗ 
achtung verſichern. Nach einer Mittheilung des 
„Boten“ aus Goldberg hat Dr. Kolatſcheck am Be⸗ 
ginn der Differenzen ſeine Kandidatur zurückziehen 
wollen, iſt aber von der Kirchen vertretung ſelbſt er⸗ 
ſucht worden, ſeine Anſprüche bis zur letzten Ent⸗ 
ſcheidung feſtzuhalten, weil dieſelbe überzeugt war, 
daß man ſeitens der höchſten kirchlichen Behörde sine 
Anwenduntz der Beſtimmung auf einen Ausländer 
nicht fordern werde. Die Wahl des Dr. Kolat⸗ 
ſchek in Goldberg war ihrer Zeit faſt einſtimmig 
erfolgt. 


— Im Hinblick auf die von Epypten her 
drohende Cholera-Gefahr, die um ſo mehr in's 
Auge gefaßt werden muß, als die ununterbrochene 
Verbindung dir egyptiſchen Häfen mit Marſeille und 
den italientjchen Seeſtädten beſonders in Belraczt 
lommt, erhält ein im „Tempe“ vorliegender Artikel 
großes Intereſſe. Darin werden ein Vortrag und 
eine Denkſchriſt analyſtrt, die Hr. Fauvel vor einiger 
Zeit in der Académie des Seiences über „Les 
mesures défensives contre le choléra“ und 
über die Quarantäne in Suez gehalten beziehentlich 
eingereicht hat. Wir entnehmen dieſem Artikel Fol⸗ 
* U 
Man muß, heißt ech, die Wichtigkeit und die 
zu beſtimmten Zeltpunkten eintretende Nothwendigkeit 
vieſer Quarantäne deutlich hervorheben, beſonders 
letzt, wo das rotbe Meer und der Iſthmus von 
Panama den größten Handelsweg der Welt dar- 
ſtellen. Unzweifelhaft darf man dieſen Weg nicht 
durch unnütze Hinderniſſe hemmen, man darf aber 
auch nicht vergeſſen, daß die Möglichkeiten einer 
Invaſion der Cholera in Europa beſonders vermehrt 
würden, falls man nicht den Entſcheidungen der in⸗ 
ternationalen Sanitätskommiſſton, die ſpeziell im 
Hinblick auf dieſe Seuche ins Leben gerufen worden 
iſt, Achtung veiſchaffte. 

In der am 4. Juni d. J von Herrn Fau⸗ 
vel eingereichten Denkſchrift wird weiter der Nach- 
weis geführt, daß die gegen die Einſchleppung der 
Cholera angeordneten Maßregeln ſich keineswegs als 
vergeblich erwieſen haben. Im Jahre 1882 haben 
belanntlich indiſche Truppen an der egyptiſchen Ex⸗ 
pedition der Engländer theilgenommen. „Es war 
um jo mehr zu fürchten“, ſchreibt Gere Fausel, 


über daſſelbe 9% zu den Unmöglichkeiten. Mexiko 
hat das Schwere der Vereinigten Staaten ſchon 
einmal gefühlt und alle Schäße des Jultusthurmes 
reichen nicht aus, um unter dieſen Breiten erfolg⸗ 
reich als Bundesgenoſſe Meriko’s aufzutreten“. 

— Aus Schleſten, 25. Junl, wird der „Voſſ. 
Ztg.“ geſchrieben: Ein von der Gemeinde Goldberg 
zum Dlakonus gewählter Paſtor Dr. Kolatſchel aus 
Groß Hillersdorf in Oeſterreichtſch-Schleſien iſt vom 
Konſiſtorlum nicht beſtätigt worden, mel er eint 
geſchtedene Frau zur Ehe genommen hat, was nach 
einer ſelt einigen Jahren geltenden Beſtimmung für 
einen Geiſtlichen der preußiſchen Landeskirche unzu⸗ 


fand jedoch in der vor 12 Jahren in Oeſterreich 


die keinerlei Schuld an der Trennung ihrer erſten 
Ehe trifft und die ſich überdies der allgemeinen Ach⸗ 
tung in den geiſtlichen Kreiſen der Nach barſchaft 
erfreut, keinen Grund des Anſtoßes und beſchloß 
einſtimmig, die Beſchwerde an den Oberkirchenrath 
. ² 1 


der gute man ewr fg Prediger, Mag. Nicolaus 
Hausmann ymer anhellt, wil mirs geburen nicht zu 
unterlaſſen, Denn er begyrig iſt Ef zu ſtercken 
ym furgenomenen werd. Denn es iſt auch not, obs 
wol gros iſt, So iſt aber der noch onglich groſſer 
der vns hiezu beruffen hat durch ſein heiliges wort 
vnd dazu ymer anhellt vnd treibt mit vnnerlichem 
troſl. Derhalben wir vns ia rhumen vnd bruſten 
mugen, das wir nicht vnſer ding, noch vnſer woft, 
handeln vnd treiben, wie S. Paulus auc ſich ıhu- 
met zu den Romern Das er Goites ſachen treibe 
Denn ſolcher deruff vnd foddern (fordern) von Gott 
iſt unſer hoheſler troft, Chriſtus war auch zu erſt 
ein ſeuff korn, kleiner denn kein Kol ſamen, aber 
ward zu letzt ein puſch, das auch die vogel auff 
ſeinen zweigen ſizen konten Das iſt alles geſche⸗ 
hen, da der geringe Chriftus jo gros iſt worden, 
das auch groſſe Kaiſer, Konige und Furſten in 
feinen verſammlungen ond gliedern. fi ſetzen ond 
bleiben. Der ſelb Chriſtus, lebt ond regiert auch 
noch, ond heiſſt ſein titel Scheblimini,. hoc est 
Sede u derotris meis vnd furet vun fein Steg⸗ 
greif gegraben, jonam inimicos tuos seabellum 
pedum tuorum, vad aben auff ſeinem diademe, 
Tu es sacerdos internum Dem ſelden Herrn, 
der ynn ſchwachheit allmechtig vnd in torheit allein 
weiſe if, befelh ich Efg ſampt Ef g allen andern 
meinen gnedigen Furſten Herrn Amen F. 5 nach 
Viti 1533 


Feuilleton. 


Zwei bisher unveröffentliehte 
Briefe Luthers. 


Zwei bieher un veröffentlichte Briefe Luthers, 
welche pad, mebr als einer Seite hin charakteriſtiſch 
und inter ſſant And, werden der „Tgl. Roch.“ be⸗ 
bufe Publikation von befreundeter Seite zur Ver⸗ 
fügung geſteut. Luther tat von Wittenberg aue 
in ein intimeres Verhältaiß zu den anhaltiſchen 
Fürſtenhauſe, Langſam aber ſtetig vollzog ſich in 
den Staaten dieſer Fürſten das Werk der Reforma- 
tion, und namentlich war es Fürſt Joachim, den 
bald enge Beziebungen mit dem gewaltigen Auguſti⸗ 
nermönch verknüpften. ı Fürſt Joachim aber war 
etwas zurückhaltend und unentſchloſſen, und es be⸗ 
durfte da anſcheinend öfters des tröſtenden und er⸗ 
muthigenden Zuſpruchs ſeitens Luthers dem Fürſten 
gegenuber. Dies geſchah meiſt brieflich, und ein 
ſolches Schreiben iſt uns in Folgendem erhalten. Es 
lautet in originalgetreuer Kopie: f 

„Dem durchlauchtigen Furſten und Herrn, 
Herrn Joachim Furſten zu Anhalt grauen zu 
Aſkanien und Herrn zu Bernburgk meinem gaedigen 
Herten n AA 

„Gnad und Friede ynn Cdriſto. Durchlauch⸗ 
tiger Furſt, gnebiger here, wie wol ich nicht beſon⸗ 
Weil aber doch 


Ef g * 
Williger D. 
Martinus Luther. 
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Freitag, den 29. Juni 1883. 


gen Menſchen, freude wehren, ond zur Einſamkeit 


mehr, mit denen ſeien fie fröhlich, denn freude vnd 
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Zeiten 


„daß dieſe Truppen die Cholera mitbrächten, als 
de engliſchen Behörden in Indien im Widerſpruche 
mt den von uns gemachten Erfahrungen behaup⸗ 
teen, daß dieſe Einſchleppung nicht zu beſorgen 
wire, wenn die Cholera da, wo fie ſonſt endemiſch 
iſt nicht epivemiſch aufträte.“ Die engliſche Re⸗ 
girung trug dieſer Doktrin glücdlicherweiſe keine 
Rechnung, vielmehr ertheilte fie Befehl, daß die 
ſtrugſten prophylaktiſchen Maßregeln für die aus 
Jidien nach Egopten geſandten Truppen zur An⸗ 
weidung gelangten. Dank dieſen Maßregeln er⸗ 
fogte kein Cholerafall, und die engliſche Armee 
hate von der Berührung mit der indiſchen Armee 
nichts zu leiden. Was ereignete ſich nun einige 
Wochen nach dem Eintreffen der indiſchen Truppen 
in Egypten ? Die Cholera brach auf einem Schiffe 
aus, welches von Bombay nach Aden gefahren war. 
Arf einer Inſel des rothen Meeres wurde eine 
Ouarantäne viranſtaltet, und die Cholera wurde 
vaelbſt epidemiſch; andere Schiffe, die von Bom⸗ 
bay abgegangen waren, landeten ihre Paſſagiere in 
Dieddah: die Cholera brach daſelbſt in oem Augen⸗ 
blick aus, wo Pilger angeſammelt waren, um die 
Baham⸗Ftſte zu begehen. Man ſchrieb Quaran⸗ 
täne⸗Maßregeln für die auf dem Seewege nach 
Egypten zurückgekehrten Pilger vor: die Cholera 
verchwand ebenſo raſch und Egypten wurde von 
Neum vor der Seuche bewahrt. Herr Fauvel legt 
auf die drei folgenden Punkte großes Gewicht: 1) 
den Schutz im Allgemtinen, den die Eingeborenen 
in den indiſchen Häfen, wo die Cholera endemiſch 
iſt, genießen; 2) die relative Befreiung, die unter 
der Berölkerung der Provinz Hedſchas (türliſche 
Provinz in Arabien) beobachtet worden iſt wenn 
die Epolera daſelbſt unter den Pilgern bereit; 3) 
die u aporäre und mehr oder minder vollſtändige 
Befreiung, die in jedem Lande auf eine Epolera- 
Epldemie an einem beſtimmten Orte folgt. Hieraus 
folgt, daß eine ſchwere Cholera -Epidemie ſich an 
denjenigen Orten nicht entwickeln kann, wo die 
Krankheit envemiſch iſt. Dieſe Thatſache hat eine 
große Wichtigkeit; Herr Fauvel deduzirt die Be⸗ 
freiung der Eingeborenen im Allgemeinen an den 
Orten, wo die Cholera endemiſch iſt, aus der eng- 
liſchen Statiſtik. Diejenigen, welche an dieſen Or- 
ten eben, werden gewiſſermaßen geſichert, aber der 
anſtekende Charakter äußert ſich leicht del den Frem⸗ 
den. Hat aber die Krankheit einmal ihren ur⸗ 
ſprürglichen Herd verlaſſen und ſich anderwärts hin 
verbreitet, ſo nimmt fie ſehr raſch den epidemiſchen 
Chaalter an. Es ſcheint, als ob ſie beim Ein- 
drinzen in ein neues Gebitt ſich mit größerer Leich⸗ 
tiglet ausdehnt und ſchrechlichere Verwüſtungen an⸗ 
richtet. Dieſes Geſetz iſt vielleicht ein allgemeines, 
„Be uns“, bemerkt Herr Fauvel, „ſcheint das ty⸗ 
phöſt Fieber demſelben Geſetze unterworfen zu fein. 
In Paris z. B., wo jenes endemiſch iſt, entgehen 
die ängeborenen Pariſer im Allgemeinen der Krank- 


belt, während die Fremden ihr hauptſächlich zum 
Opfer fallen.“ 9 
Die Thatſacht der relativen Befreiung der Be⸗ 
wohner von Hedſchas iſt heute wohl feſtgeſtent; die 
relative Befreiung, welche auf eine große Epidemie 
folgt, war bereits von Herrn Fauvel während des 
Krimkrieges und nach demſelben angebrutet worden, 
Wie lange Zeit währt nun dieſe Befreiung? Es 
wäre ſehr intereſſant, dies zu wiſſen. „In den 
außereuropätſchen Ländern“, führt Fauvel aus, „wo 
die Bevölkerung weniger beweglich iſt, in Indien 
3. B., kann man nach den engliſchen Dokumenten 
dieſer Befreiung eine Dauer von ſechs bis zehn 
Jahren beimeſſen, und zwar in denjenigen Theilen 
Indiens, wo die Cholera nicht endemiſch iſt. Als 
Konſequenz dieſes Geſetzes kann man befürchten, daß 
Europa, welches ſeit 1873 von der Cholera befreit 
blieb, nun nicht mehr durch die in Betracht kom⸗ 
mende Immunität geſchützt iſt; in noch höherem 
Grade gilt dies für Egypten, woſelbſt die Cholerg 
ſeit 1865 nicht mebr geherrſcht hat.“ } 
Herr Fauvel folgert aus feinen Betrachtungen 
die Notwendigkeit, alle Anſtrengungen gegen die 
Wieverkehr einer Krankheit zu verdoppeln, die mit 
jedem Jahre der Immunität gewiſſermaßen fürch⸗ 
terlicher wird. Es kommt viel darauf an, daß dle 
janitären Intereſſen Europa's nicht Handelsimereſſen 
geopfert werden wie groß dieſelben auch fein mögen. 
In doch tine J vaſtos der Cholera in Europa eine 
Plage, mit ver nichts auf der anderen Seite das 
Gleichgewicht zu halten vermag. Ba 


— Wer etzt dos Innere von Böhmen durch⸗ 


finden, welches noch dis 1866 zu Dtutſchrand ger 
rechnet wurde, ſo wird der „Köln. Ztg.“ aus 
Böhmen berichtet, ſolche ungemeine große Fortſchritte 


iſchechiſche Element in dem letzten Jahrzehnt bier 
gemacht. 
ſiebt nur iſchechiſche Inſchriften, laum daß die un⸗ 
teren Beamten der zentralböhmiſchen Eiſenbahnen 
ſich berdellaſſen, deuſchen Reiſenden auch eine 
deulſche Antwort zu gehen, obgleich ſie von früheren 
Zeiten her faſt ſämmtlich noch jo ziemlich der deut⸗ 
ſchen Sprache mächtig ſind. Die Schule und die 
Sprache der Behörden, alles wird jetzt mit größter 
Haſt und Anwendung aller nur möglichen Mittel 
faſt gewaltſam tſchech iſtrt und beſonders nach ihren 
füngiien. Erfolgen kennt der Uebermuth der iſchecht⸗ 
ſchen Partei laum noch eine G.enze. Die Tſchechen 
glauben ſich gegen die verhaßten Deulſchen faſt alles 
erlauben zu können. Gebt die Tſchechiſtrung Böy⸗ 
mens jo fort, wie fie, jet begonnen hat, jo läßt 
ſich fait der Zeitpunkt berecheen, wo dieſes Land 
ein vollländiges ſlawiſches Reich, welches mit dem 
übrigen Oeſterreich kaum noch durch eine lockere Per⸗ 
ſonalunton verbunden iſt, bilden wird. 
c (ccc 


Eu andermal erhielt derselbe Für, als er 
längere Zeit kränkelte und darüber in Schwermuth 
gefalen war, folgenden Brief von Luther : 


„GNad vnd Friede in Chriſto. Durchlauchti⸗ 
ger F. G. Herr, Mir hat Magiſter N. angezeigt, 
wie E. F. G. etwas ſchwach geweſt, Aber doch nu, 
Gott lod, wiederumb zu paſſen worden. 

Mir fellet aber offtmals ein, wie E. F. G. 
gantzer Stam faſt ein eingezogen, ſtil, öblich weſen 
geſut, das ich zuweilen denke, Es möchte auch wol 
die Melaucholſna und ſchwere gemute offt verſuch 
ſein, zu ſolchen ſchwachheiten. 

Darumb wolt ich E. F. G. als einen jungen 
Man, lieber vermanen, jmer frölich zu fein, zu ret⸗ 
ten jagen ond ander gute geſelſchaft ſich fleißigen, 
die ſich Göttlich vnd ehrlich, mit E. F. G. frewen 
können, denn es iſt doch ja die einſamkeſt oder 
ſchwermut, allen Menſchen eitel gifft vnd tod, jon- 
derlich einem jungen Menſchen. 75 * 

S O auch Gott geboten, das man ſolle fröh⸗ 
lich für im ſein, ond wil kein trawriges Opffer ha 
ben, wie das im Moſe offt geſchrieben ſtehtt. Und 
Eccleſtaſtes ſagt Cap. 9. Frew dich Jüngling in 
deiner ſugent, vnd las dein dertz guter ding ſein. 
Es glaubt niemand was ſchaden es thut einem jun- 


Ich, der ich mein leben mit trawren und 
ſawerſehen hab zubracht, ſuche itzt ond reme freude 
an, wo ich lan. Iſt doch itzt Gott lob, fo viel 
erkentnis, das wir mit gutem gewiſſen können 
frölich fein, ond mit Danſſagung feiner Gaben 
brauchen, dazu er ſie geſchaffen, ond wolgefallen 
dran hat. ey ch 

Hub ichs nicht troffen, ond Hiemit E. F. G. 
vnrecht gethan, wollen E. F. G. mir den feil ver 
zeihn gnedigl'ich. Deyn ich für war denke, E. F. W 
möchten zu blöd ſein, fröſich fi balten, als wet 
ce fünde. Wie mir offt geſchehen, ond noch wo 
zu weilen geſchicht. 5 

War iſts, freude in ſün den iſt der Teufel, aber 
freude mit guten fromen lauten in (Gettesfurdt) 
zucht vnd ehren, ob gleich tin wort oder zötun zu 
viel iſt, gefallet Gott wol. DE 

E F. G. ſeten nur jmer frölih, beide in⸗ 
wendig in Chriſto ſelbs, vnd auswendig in feinen 


da, vad gibt darumb vns ſeine Güter, fie zu brau⸗ 
chen, das wir ſollen frölich fein, vnd fie loben, lie 
den vnd danken immer vnd cwiglich. 2 A 

Schwermut vnd Melancholie, wird das Aller 
ond andere Sache, ſelbes wol oberflüſſig bringen. 
Chriſtus ſorget für ons, vnd wil vns nicht laſſen, 
dem befelh ich E. F. G. ewiglich, Amen. Am 
Freitag nach Johannis baptiſte 1534.) 


u 


oder Schwermut weiſen. 
E. F. G. haben Magiſter N. ond andere 


guter mut (in ehren vnd züchten) if die beſte Ertz⸗ 
ney eines jungen Menſchen, ja aller Menſchen. 


dat die Verdrängung ‚alles Deutſchthums durch dos 


Man hört faſt nur tſchechiſch ſprechen, 


Gaben vnd Gütern, Er wils jo haben, if drumb % 


t 


N 


reif, gleubt ſchwerlich, ſich in einem Lande zu bi⸗ 


25 langt. 


konnte. 


ER 
0 


ein zu großer finaazieller Nachtheill. 


empfangen, welche dem Monarchen eine Vorſtellung 
über die der Stadt Lemberg aus der Dezentraliſa⸗ 
tion der Eiſenbahnen erwachſenden Vorthelle darle⸗ 
gen will. Von Seiten einiger Gemeinderäthe ſoll 
nun in der nächſten Sitzung des Wiener Gemeinde⸗ 
rathes der Antrag eingebracht werden, den Bürgermeiſter 
mit einer Deputation zu beauftragen, dem Kalſer 
eine Adreſſe zu überreichen, in welcher um die Wah⸗ 
rung der ſtark bedrohten Intereſſen der Stadt Wlen 
gebeten wird. 


— Gegen die Polen wird unter den Altruſſen 
wieder einmal lebhaft agitirt. Ein Berichterſtatter 
der Katkoff'ſchen Zeitung erzählt, wie der „Köln. 
Ztg.“ aus St. Petersburg berichtet wird, in einem 
Warſchauer Briefe, es ſei unzwelfelhaft, daß in 
Warſchau eine geheime Geſellſchaft ihre Thätigleit 
entfalte. Augenblick ich beschäftige ſich dieſelbe noch 
mit der Organiſation der Waffen; wenn indeſſen 
die ruſſiſchen Behörden noch immer die Augen ge- 
ſchloſſen hielten, dann müſſe es wieder ſo kommen 
wie 1863. Unter den Studenten hat ſich ein Ko⸗ 
mitee gebildet, welches das „Komitee der Volksauf⸗ 
klärung“ heißt und deſſen Thätigkeit darin beſteht, 
n dem Volke Bücher und Schriften patriotiſchen 
Inhalts zu verbreiten. Schon jetzt gelangen Ringe 
zur Vertheilung, in welche die geheimnißvolle Ziffer 
„1885“ eingravirt iſt; dieſe Ringe ſollen vermuth⸗ 
lich darauf hindeuten, daß bis 1885 alle Vorbe⸗ 
reitungen zum Loeſchlagen beendet ‚fein, müſſen. 
Die „Moskauer Zeitung“ berichtet feiner, über 
mehrfache Beleidigungen, denen höhere Offiniere aus- 
geſetzt worden find. Einen General ſiieß man in 
Warſchau vom Trottoir hinab in den Rinnſiein; 
rüſſiſche Frauen wurden giſchmäßht und dabet kam 
es zu Thätlichkelten zwiſchen einem Offlzier und der 
Menge, welche ſchließlich durch Polizei zerſtreut 
wurde. Ein Pope wurde von der poluiſchen Schul⸗ 
jugend verhöhnt und angeſplern u. ſ. w. Nach 
demſelben Bericht find die Umuhen in der War⸗ 
ſchauer Univerſttät vurchaus nicht aus Univerfltäts- 
gründen, ſonder aus ſolchen allgemeiner Unzufrie⸗ 
denheit entſprungen. Die nicht in Raßland erſchei⸗ 
nenden Blätter ſollen vielfach zur Aufiesung. beige- 
tragen haben. Die Studenten wie Shulowsli ſind 
nach der Behauptung des heißſpornigen Berichter⸗ 
ſtatters nichts andtres als Revolutionäre, welche 
nach einem wohldurchdachten Plane handelten. Die 
panflawiſtiſche „Sowremenntja Isweſtija“ und die 
„Nowoje Wremja“ veröffentlichen gleichfalls Artikel 
gegen Polen, wehrt es natürlich die „Nowoje 
Wremja“ nicht unterlaſſen kann, auch gegen die in 
Polen anſäſſigen deutſchen Kolomiten und Grund⸗ 
beſitzer zu wühlen. 

— Der Gouverneur von Kurland, Geh. Rath 
v. Lilienfeld, welcher im Schloſſe von Mita reſi⸗ 
dirt, hat vor Kurzem in tiner öffentlichen Bekannt⸗ 
machung an die ihm unterſtebten Bihörden auf die 
ſtaatsgefährlichen Umtriebe der lettſehen Dereine hin 
gewieſen und die Streigung fein > Dlomens als 
Ehrenmitglied aus den Liſten deer Bereine ver- 
arauf haben die dergeſt u den Pran⸗ 
ger Geſtellten die Inbrandfepung e Mitauer 
Schloſſes geplant und dieſen Pon duch in Aus- 
führung gebracht; glüdlicherweite wunde dag Feuer, 
noch entdeckt, ehe es ſein Zerſorungemerk beginnen 
Man entdeckte, daß gleſchzeitig in dem 
Archiv, Kanzlei⸗ und Gipungasimmer die im 
Schloſſe befindlichen Oberhaupt mannsgetlcht- die 
Alten zu großen Bündeln neben den hölzernen 
Schränken zufammengrtiagen und darauf angezündet 
worden waren. Da ſich aber aus dem brennenden 
Papier ein ſtarker Rauch entwickelt, welcher durch 
die von dem Brandſtefter geöffneten Feiner ent wich, 
ſo wurden der Schloßaufſeher und noch mehrere 
Perſonen auf de Gefahr aufmerkſam und es ge- 
lang, dieſelbe im Keime zu mitiden. Wie die 
„Mitauer Ztg.“ mitteilt, iſt am 14. Junt aue 
der Schweiz ein Warnbrief angefert gt worden, wel⸗ 
cher unter anderem auf eine dm Schloſſe drohende 
Gefahr aufmerlſam macht und den Rath ertheilt, 
außtrordemliche Maßregeln zum Schutze deſſelben zu 
ergreifen. Diefer Brief war am Tage der Blond 
ſuftung bereite unterwegs und iſt in Mitau am 
Tage nach derſelben zur Ausgabe gelangt. Es wird 
dies als Beweis dafür bezeichnet daß zwiſchen den 
demagoglſchen Tendenzen in den baltlichen Provin 
zen und den nihtliſuſchen, die ihren Sitz und Mit. 
kelpunkt in der Schweſz haben, ein enger Zaſam⸗ 
menhang beſteht. 
— Die Hoffnung, mit Spanien in Betreff 
des Handels vertrages zu einer Virſtändigung zu ge⸗ 
langen, hat die Regierung, wie dem „B. T.“ ge 
ſchriehen wird, vorläuſig ganz aufgegeben. In Krei⸗ 
gen, die ihr nahe ſtehen, wird die Sachlage wie 


folgt dargeſtelt: Auf die Einwendungen, welche die 
ſpaniſche Regierung noch im letzten Momente vor 


dem erwarteten Vertragsabſchluſſe machte, hatte die 
Reichsregierung durch eine vom deutſchen Geſandten 


SGSrafen Solms -Sonnenwalde am 6. Mal zu Ma- 
drid überreichte Note geantwortet. 


| Unter aus führ · 
Uchen ſiatiſtiſchen Zuſammenſtellungen war darin vor 
Allem dargelegt, daß man deutſcherſeits auf die von 
n verlangte Herabſetzung des Zolles auf 


olche 


ö — Im Wiener Gemeinderath hat die Nach⸗ 
richt große Beunruhigung hervorgerufen, daß der 
Kalſer ſich bereit erklärt habe, die Deputation zu 


5 


an, der fpanifche Reſſortminiſter ſche den Abſchluß 


eints Handelsvertrages mit Deutſchland als für] gangen: 


S 1 N 
Vom Magiſtrat iſt folgender Antrag einge⸗ 
„Die Stadtvrrordneten Verſammlung wolle 


Spanien nicht vorthellhaft genug an, und hat dem⸗ bewilligen 1) vom 1. April 1884 ab die Durch⸗ 
nach alle Hoffnungen für einen günſtigen Fortgang] führung des Wohnungsgeldzuſchuſſes für die Direk⸗ 


aufgegeben. 


toren, Oberlehrer und ordentlichen Lehrer nach dem 


Weſel, 26. Juni. Heute Vormittag ereignete Geſetz vom 12. Mai 1873 mit der Beſchränkung, 
ſich bei der hier auf dem Schießplatz Friedrichsfeld daß diejenigen Direktoren, Oberlehrer und ordent⸗ 
zur Schießübung vereinigten 7. Feld⸗Artillerle⸗Bri⸗ lichen Lehrer, welche volationsmäßig auf ein höheres 
gade ein ſchwerer Unglücksfall, über welchen das Einkommen Anſpruch haben, daſſelbe für die Dauer 


„D. Tgbl.“ folgende Einzelheiten berichtit: 


Btiſ ihres Amtes oder bis zu einer Verbeſſerung ihrer 


dem Schießen einer kombinirten Batterie des 1 weſt⸗ Stelle behalten; 2) vom 1. Oktober cr. ab wird 
fäliſchen Feld - Artillerie - Regiments Nr. 7 krepirteſ die Stelle des zu penfionirenden Lehrers Wulkow 
eine Granate — auf bisher unctklärte Weiſe — an der Friedrich Wilhelm Schule in eine etats⸗ 
in dem Moment, als fie in das Rohr eingeſetziſ mäßige ordentliche Lehrerſtelle umgewandelt und der 


wurde. 


Die Verwüſtung war eine gräßliche. Eir] Zuſchuß mit 620 Mk. 50 Pf. von da ab bewil⸗ 


Mann lag ſofort todt; ihm war der Boden dei] ligt; 3) vom 1. Auril 1884 erhalten das Stadt⸗ 


Granate mitten durch die Bruſt geſchlagen. Vie] Gymnasium und das Realgymnasium durch Um⸗ 


Mann find ſchwer verwundet, von denen einer durd wandlung einer etatsmäßigen wiſſenſchaftlichen Hülfs⸗ 


die im Kartuſchlaſten explevirenden Kartuſchen ſchwer lehrerſtelle je eine ordenliche Lehrerſtelle mehr; 4) 
nd einem anderen bal] die Hülfslehrerſtellen an dem Stadt Gymnaſtum, 


Brandwunden erlitt; 


nach der Kataſtrophe der rechte Arm amputirt wer welche Dr. Heidenhain, Schridde und Schweppe ha⸗ 
den mußte. Von den in der Batterle beſchäftigtei] ben, hören mit dem 1. April 1884 auf; 5) das 
Offizieren iſt wunderbarer Weiſe niemand verwunde, Schulgeld an den beiden Realgymnaſien wird für 
während der zufällig in der Batterie anweſende] die Schüler von III. bis I. von 100 Mk. auf 120 


Hauptmann G. eine leichte Kontuſion am rechten] Mark jährlich erhöht“ 


Arm davontrug. 


Ausland. 
Paris, 27. Juni. 


Die Vorlage verdankt einer 
Anregung des Herrn Direltor Lemcke, welcher 
für die ſtädtiſchen Direktoren und Lehrer dieſelben 
Rechte wünſchte, welche die im königl. Dienſt an⸗ 


Auch die neueſte Unte - geſtellten genießen. Dieſer Anſchauung hat ſich auch 


redung des Redakteurs des „Temps“ mit dem ch⸗ der Magiſtrat nicht verſchließen können, trotzdem der 
neſiſchen Geſchäftsträger beſtätigt, daß China u] Stadt durch die Annahme der Anträge ad 14 
allen Konzeſſtonen bereit iſt und Frankreichs kon- ein nicht unerheblicher Mehrzuſchuß erwachſen wird. 
merziellen und induſtriellen Unternehmungen in Tan- Um dieſen Zuſchuß zu decken, iſt der Antrag 5 ein⸗ 


kin keinerlei Hinderniſſe zu bereiten gedenkt, fals] gebracht. 


Nach einem ſehr ausführlichen Referat 


Franlreſch die zwar biſtoriſche doch nur rein noni⸗ des Herrn S au ni e entſpinnt ſich eine kurze De⸗ 
nelle Suzeräntät Chinas über Anam anenkenie.] batte, bei welcher ſich Herr Graßmann gegen 
Der Geſcräfteträger äußerte, daß die chr eſiſche Ar- Erhöhung des Schulgeldes ausſpricht, falls in ande ⸗ 
gierung Anam als eine Art von ſchützenden Bufer | vem Städten das Schulgeld niedriger iſt als in 
zwiſchen China und Frankreich aufrecht zu erhalen] Stettin; im Uebrigen wird gegen die ganze Vor⸗ 


wünſche. 7 J 
Paris, 27. Juni. Der intertmiſtiſche Ni 


lage kein Widerſpruch erhoben und dieſelbe von der 
Berſammlung angenommen und zwar mit dem Zu⸗ 


niſter dis, Acußern, Jules Ferry, empfing deite] ſatz, daß die Erhöhung des Schulgeldes vom 1. 


zahlreiche Diplomaten, 


darunter die Botſchaſter] April 1884 ab elntreten ſoll. — Die übrigen Vor⸗ 


Deutſchlands, Englands und der Türkei, mit deen lagen betrafen Bewilligungen, die ohne Debatte dem 
er längere Zeit, konferirte. Wie ich höre, mellen] Antrage des Magiſtrats und der Finanz⸗Kommiſſton 
die franzöſiſchen Konſuln in Egypten, daß bis itt] gemäß genehmigt wurden. 


die Cholera weniger bösartig auftrete, als im o 
rigen Jabre während der Unterdrückung des Arf⸗ 
ſtandes durch die Engländer. Die Nachricht om 
Ausbrechen der Epidemie wurde hier haupiſächlich 
an der Börſe von der Kontremiſe für Suez Alien 
und Egypter und zwar mit großem E folge ber⸗ 
werthet. 


Provinzielles. 
Stettin, 29 Juni. Die geſirige Sizung 


in derſelben wurde zunächſt Herr Kaufmann Ka 
ſelo m zum Schiedsmann für den 10. Bezirk wie ⸗ 
dergewählt. Demnächſt referirt Herr Hofrichter 
über die Vorlage des Magiſtrats, betreffend Geneb⸗ 
migung des Entwurfs eines revidirten Ortsſtatuts 


für den Gemeinde- Bezirl Stettin, betreffend die An⸗ ſolle den 


legung und Veränderung von Straßen und Plätzen. 
Die Vorlage hat ihren Urſprung aus den Hebal⸗ 


— Landgericht. Straflammer l. 
Sitzung vom 28. Juni. Eine Anklage wegen ver⸗ 
ſuchten Betrugs verdient dadurch Intereſſe, daß ſich 
ein Beamter, der Schaffner Auguſt G., vieſes Ver⸗ 
gebens ſchuldig gemacht haben ſollte. Derjelbe iſt 
auf der Berlin- Stettiner Eiſenbahn angeſtellt und 


[hat die Wagen auf der Strecke Swinemünde⸗ 


Ducherow zu kontrollfren, in Ducherow tritt tin 
Wechſel des Zugperſonals ein, weil dort der Zug 


a it demjenigen, der di . 5 
der Stadtverordneten war die letzte vor den Feuen; Fährt, ahnen Pal use eh menge > 


Am 8. September v. J. 


übernahm in Ducherow der Schaffner L. die bis 


dorthin von G. geführten Waggons und fand in 
einem Kupee, daß bei 5 Paſſagieren deren Saiſon⸗ 
billets nicht abgeſtempelt waren, und G. ſoll mit 
Bezug auf dieſe Billeta zu L. geäußert haben, er 
Paſſagteren dieſel ben vor Berlin abnehmen 
und an G. zmückſchicken, er würde dafür pro Stück 
1 Mark vergütigen. Durch die Bewets aufnahme 


ten, die in der Sitzung vom 27. Februar d. Js. gewann jedoch der Gerichtshof nicht die Ut weu⸗ 


in der Verfammlung geführt wurdın Es war da 
mals Streit entſtanden wegen der Heranztetzung der 
Adjazenten zu den Koſten der Gasbeleuchtungs⸗Nn⸗ 
lage. Das Orts⸗Statut vom 26. November bezw. 
18. Dezember 1876 enthält nur Beſuümm ungen 
wegen dem Beitrag zu den Koſten der Petroleum ⸗ 
Beleuchtung und iſt in dem neuen Entwurf zunäch ſt 
beſtimmt, daß die Adjazenten zu den Koſten der 
Gasbeltuchtungs Anlagen mit herangezogen werden 
können. Außerdem ſind noch einige Mängel, die 
ſich im Laufe der Zeit herausgeſtellt, vrrändert riſp. 
verbeſſert. Beſondere Erwähnung verdient herbei 
der neue § 7; derſelbe lautet: „Iſt das Strißen- 
land zum Theil unentgeltlich von angrenzenden 
Grundstücken abgetetten worden, ſo wird bihufs 
Feſtſtelung des auf die einzelnen a 
Grundſtücke entfallenden Antheils an den Guind⸗ 
erwirbekoſten das unentgeltuch abgetretene Terrain 
amt dem vom Magiſtrat, unter Berückſichtigung des 
Preiſes des entgeltlich erworbenen Terrains feſtge⸗ 
ſtelllen Werthe bei der Ermittelung der Gefanmt⸗ 
koſten in Rechnung geſteut, demnächſt aber den ⸗ 
jenigen Eigentümern auf ihren Beitrag zu den 
Geſammtkoſten in Abzug gebracht, von deren 
Grundſtücken das Straßenland unentgeltlich abgetre- 
ten iſt.“ Hier beantragt det Referent, ſtatt „Ge⸗ 
ſammtloſten“ zu ſeßen „geſammte Grunderwirbs⸗ 
toſten“, da dies verſtändlicher ſel, außerdem wurden 
bet der Berathung der einztluen Paragraphen jo 
viele redaltiomelle Aenderungen vorgeſchlagen, daß 
Herr Ur. Dohrn beantragte, in der nächſten Ple- 
nar-Sitzung eine zweite Leſung des Entwurfs vor⸗ 
zunehmen; dieſer Antrag wurde von Herrn Graß⸗ 
mann unterſtützt, während Herr Ov erbürgermeiſter 
Haken dagegen das Wort ergreift und bittet die 
Augelegenheit nicht weiter hinaus zuſchteben. Der 
Autrag wird ſchließlich abgelehnt, und das Statut 
nach dem Eat ourf des Magiſtrats nach längerer 
Debatte mit wenitzen redattionellen Aenderungen an ⸗ 
genommen. i 

Bis zum 1. April 1875 erhielten die Stadt⸗ 


gung, daß der Angeklagte bei der 
Steinen. e ugirow die Abſtempeſung . Billelie 
zu bem Zivede unterlafien habe, um ſie ſpäter noch 
einmal zu benutzte und wurde deshalb auf Frck⸗ 
ſprechung erkannt. 1 d ag! u ü 
Wegen eines Mädchens kam es im vorigen 
Jahre in einem Tanzlokal zu Grelfendagen zwiſchen 
dem Schneldergeſellen Grünberg und dem 
Schuhmacher K. zu einem Streit, der auf der 
Straße fortgeſetzt wurde, bis Grünberg ein Meſſet 
zog und einen Stoß nach K. führte. Dem Leßteren 
wurden hlerdurch die Garderobenſtücke > 
eine Verletzung am Körper trug er jedoch nicht da · 
von. Trotzdem wurde, als der Fall zur Keuntniß 
der Behörde kam, von ber königlichen Staate an⸗ 
waltſchaft Anklage wegen Körperverletzung erhoben 
Die Strafkammer des Landgerichts lehnte jedoch die 
Einleitung, des Verfahrens ab. Auf die von der 
tönigl. Staatsanwaliſchaft dagegen erhobene Be⸗ 
ſchwerde beſchloß das königl. Oberlanvesgericht, die 
Anklage wegen Körptroeil zu 5 
durch den eh bei K. zwar keine äußerlich ſicht 
bare Verlegung, ſicher aber ein körperlich es Unbe⸗ 
hagen herbeigeführt worden ſei und dies genüge 
nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts, um eine 
Biſtrafung wegen Körperverletzung erfolgen zu 
laſſen, und jo hatte Grünberg heute deshalb dle 
Anklagebank zu betreten. Der Gerichtshof erkannte 
jedoch auf Freisprechung, da durch die Beweisauf⸗ 
nahme nicht erwieſen wurde, daß G. den Vorſaß 
gehabt, den K. zu verletzen. i f 

Dem Maurer Aug. Du cho w aus Metiers⸗ 

birg traf eine Gefäagnißſtrafe von 4 Monaten, 
weill ir am 30. Juli vorigen Jahres auf der 
Landſtraße zu Meiersberg den Bauerhofsbeſitzer 
Wolff nicht unerheblich gemißhandelt hatte und der 
Arbeiter Kail Aug. Benkendorf zu Nemitz 
wurde zu 9 Monaten 1 Woche Gefängniß veiur⸗ 
theilt, well er am 8. Januar d. J. die Geſchäfis⸗ 
täume des Kaufmanns Schack in Unter⸗Bredow, in 


un in Fäſſern nicht eingehen könne, well eine werkleute für eine Feuerſchadentaxe eine Vertzüti⸗ denen er ohne Beſugniß verweilte, nach mehrmall⸗ 
N Ne und beſonders den franzöſt⸗ gung von 6 Ml., für eine Brandſchadentaxe nichts. get 
Weinen auf Grund der beſtehenden Vertrags⸗ Auf Antrag berjelben wurde ihnen vom Jahre] der 
verhuͤltuiſſe mehr zu Gute lommen würde, als den 1875 ab auch für eine Brandſchadentaxe je nach derholt ſchlug. 
ſpaniſchen; daburch entſtünde aber für das Reich Größe des Schadens eine Vergutigung gewährt, | — 
8 Die umfang- doch haben ſich dabei wiederholt Uazuträglichkeiten 
relche Note iſt ois beute, obwohl ziemlich drei Mo- herausgeſtellt und beantragt daher jetzt die Feuer 
nate darüber verfloſſen find, noch nicht beantwortet Sozietäts⸗Deputatlon für jede Taxe bel Braadſchä⸗] „Der Bettelſtudent.“ Große Operette in 3 Alten, 
Veorden, eln ziemlich ſicheres Zeichen, daß die Ma- den über 5000 Mk. den Stadtwerkleuten eine Ent⸗[Bellevue; „Geſpenſter.“ Schwank in 3 Alten. 
driver Regierung tore früheren Geſtauungen nicht ſcarigung von 80 Mk. zu gewähren. Damit er⸗ Zum Schluß: „Gieſela, oder: Die Willy's.“ 
geändert hat. An unterrichteter Stelle nimmt man ſich die Berſammlung einverſtanden. 4 


Aufforderung nicht verließ und demnächſt auf 
Straße einen Former mit einem Kugelſtock wie⸗ 


Kunſt and Literatur“ 


Theater für heute. Elyſtumtheater: 


Großes phantaſtiſches Ballet in 2 Aufzügeg. 


rt win 


Körperveilepuug zu erheben, da der 


— Pin 


Vermiſchtes. * * 

Kaſſel, 26. Juni. Eine internationale 
Schwindlerin ſtand hier wegen Betrugs und Dieb⸗ 
ſtahls angeklagt vor Gericht. Es iſt die Anna Ka⸗ 
roline Juliane Wachsmuth aus Stettin, die 
mit dem Zirkusreiter Leopold Pfeiffer aus Schlan⸗ 
genbad, von Betrug und Schwindel lebend, in der 
letzten Zeit fat alle größeren Städte des Konti⸗ 
nents heimſuchte. Das Pärchen wußte ſich ein 
diſtinguirtes Anſehen zu geben, logtrte ſtets in den 


So haben fie außer Deuiſchland und Ot 
namentlich Rußland, Itallen, Belgien und Frank⸗ 
reich bereiſt und manchen Hotelier um eine anſehn⸗ 
liche Zeche geprt siffer ging fo raſſinnt zu 
Werke, daß die Polizei längere Zeit vergeblich auf 
ihn fahndete. Im Januat d. N kam das Hoch⸗ 


baten ee nach Kaſſel und operlrte in der 
gewohnten Welſe. Als die Zeche in dem hacer 
Gaſthauſe etwa 100 Mark erreicht hatte, ſtahl die 
Wachsmuth des Nachts dem Hausmädchen verſchie⸗ 
dene Wäſchegetzenſtände und baares Geld — und 
das Pärchen verſchwand unter dem ſchützenden Dun⸗ 
kel der Nacht unbemerkt aus dem Gaſthauſe. Von 
hier aus ging es über Frankfurt, die größeren ſüd⸗ 
deutſchen Städte in die Schwelz. Nach einiger 


Re e Betuntw 
Zechprellerelen auf Peer ab, w 


velcht Schutzbehauß 
tungen in dem Kaſſeler Falle nicht widerlegt zu 
werden vermochten. So erachtete das Gericht fie 
nur des Diebstahls für überfühtt und verurtheilte 
fie zu einer Gefängnſßſtraft von fünf Wochen. Der 
ſpurlos verſchwundene Pfeiffer ſteht übrigens bri- 
läufig bemerkt in dem diingenden Verdacht, meh 
tere ſchwere Gold- und Sil erviehſlähle verübt zu 
haben. f f S 


relegrapbiſche Depeſche . 
Ems, 28. Junl. Der Kaifer nahm geſtem 
Mittag den Vortrag des Geſandten, Wirkl. 
Sc Se, en An dem — 
nahmen u. A, Theil: Die verwittwite Großherzo⸗ 
gin Alexandrine von Mecklenburg- Schwerin und de- 


ten Gefolge, die Fürſtin von Sola ⸗ Braunfels, 


Gräfin Benkendorff, Maſor vr n illaunt, ſotvlt 
der Bade⸗Kommiſſar, Kammer“ Legel. Abends 
wohnte der Kaiſer der Theate i ung det ans 
nahm ſpäter den Ther in, Ge. pe aft mit ſeiner 
den Schweſter ein. Heute ahm der Kalfer, 
uch been. er und Promenade, die Vorträge 


des Hen. rate, Pexponcher, ſowie des 
Chefe des Jie bels, Pe von 
Wilmowoll, entgegen und geleitete, um 105% Uhr 
die Großherzogin zum Bahnof s. 
au Wien, 20. Juni. Das „Amtsblatt“ ver · 
öffentlicht eine kaiſerliche Verordnung vom 25. d., 
nach welcher das Geſetz über die Ausnahmegerichte 
in Dalmatien, bis Ende 1883 in Kraft bleiben 
ſoll; gleichzeitig werden die Ausführungsbeſtimmun ⸗ 
gen der Minifterien des Junern, der Justiz und der 
Landesvertheldigung zu dieſer Verordnung veröffent⸗ 
licht. Das „Amtsblatt“ publizirt ferner die zwi 
ſchen Deutſchland und Oeſterreich getroffene Ueber · 
einkunft, betreffend die gegenſeitige Zulaſſung an der 
Grenze wohnhafter Medizinalperſonen. 

Nyiregybazn, 28. Zuni. Tisza Cnlarer Pro- 
zeß. Der erſte heute vernommene Zeuge If ein 
gegenwärtig in Arad feiner Milttärpflicht genügen ⸗ 
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gen Mittag geſehen hat. Seine Aueſage it be⸗ 
langlos. Bei dem Verhör des nächſten Zeugen, 
eines Iſraeliten, verwahrt ſich Bertheidiger Eötvöz 
gegen das Benehmen des Publikums, welches die 
Belaſtungszeugen ermuntere und die Entlaſtungs⸗ 
zeugen einſchüchttre. Der Präſtpent konſtatitt, daß 
das unllebſame R ache ene dieſe unlieb- 
ſamen Reklamationen rechtfertige und ihm die Amts⸗ 
fahrung erschwert; er richte deshalb nochmals eine 
Ermahnung an das Publikum. Der Zeuge Werthel⸗ 
mer hat den Angeklagten Luſtig nach dem Wottes⸗ 
dienſte, nach Hauſe gehend, geſeden⸗ Sodann wird 
der geweſene Lehrer des Moritz Scharf vernommen. 

Alexandrien 28. Jan. (Telegramm des 
„Reuter'ſchen Burtaus“.) Innerhalb der leßten 24 
Stunden find in Damiette 113 Perſonen an ber 
Cholera geſtorben. Aus Manjuraf ſind während 
der letzten diet Tage 7 Esolerafäle berichtet, von 
denen 4 tödtlich endeten. Einen Todesfall in Tan- 
tah ſchreibt man gleichfalls der Cholera zu. Da 
die Krankheit ſich ſeit gemem auch in Port Sald 
gezeigt hat, iſt es allen nach Suez gehenden Schif⸗ 
fen verboten worden, mit den Statlones ves Ka- 
nals zu verleh ten. 1.0 4 dach 

Kalkutta, 28. Junl. Eine von der indiſchen 
Regierung an den Emir von Afghaniſtan abgeſan te 
Munitionekolonne iſt von den Grenzſtammen der 
Schinwaris und Afridis angegriffen worden und 
nach einem beſtigen Kampfe in die Hände derſelben 
gefallen. g 


